
5) Jüdischer Gnoftizismus und Chaffidismus
„Man erzählt, daß Rabbi as VC OTEeZ, ein berühmter der 1m), Wär auch jen ahrhunder-
assidischer eiliger ges ott obpreis undD ten nıcht Vor der Vollendung ies Lebensjahrs das s {11-
dafü &  9 püegte, noch nicht geboren worden se1in, dium der Ezechiel-Vision des Gottesthrones erlaubt d5)
als der Sohar das „heilige Buch” der a  ala der Welt bDer diesen, erkaba, Zu grübeln W nämlich die
noch unbekannt Wwar ‚. denn der ar hat mich derhalten Hauptbeschäftigung jener üdischen NS!  er, die
bei Jii  ischkeit Der ar ist vielleicht klassische Vor dem ronenden selbst ehrfürchtig
Beispiel für ene mythische ea!  102 Herzen Ju- Sf,
dentums”, we Ginostizismus usdruck bringt. Im übrigen efira:| sie ihre Erkenntnisse nıcht als „Pri-
Sa lesen wWwir Eingang Sohar-Kapitels ın lem großen vatoffenbarung, S einem selbst in persönlicher Erfahrung
Werke des bedeutendsten eutigen Kabbalismus-Eri{or- zut!  eworden. Vielmehr, je reiner und vollendungsnäher
schers, Scholem, eute Proifessor erusalem, Les ist, 0 er ist sie dem ursprünglichen gemeiln-
grands Courants la mystique ulve (Paris 1950, 172), samen knentnis-Gut der ens!  eit“ 34); „die

liem Andenken seines als Hitlers pfer gefallenen Kabbalisten Freunde der mYySstis Selbstbio-
TeunNdes Walter enjamin gewidmet ist, enes abgrün- graphie sie rühmen sich objektiver Betrachtungswie-
lgen enkers, dessen ‚Ursprung d deutschen 1 rauer- dergabe und sträuben sich tiefst dagegen, ihre
spiels und Analyse VvVon ‚Goethes verwandtschaften Persönlichkeit ınso Wiedergabe einzubeziehen“ 28);
noch eute der pitze philosophisch ernstnehmba- einer der Gründe, Warum „die nge es: der jJüdi-

literaturwissenschaftlichen Schrifttums stehen. schen ystik eıne Spur weı  ıcnen 1InNnÜusses zeigt”
ist gesagt worden, ß 1n diesem Buche 50) Ahnlich wıe ristus für die gleichzeitigen Byzan-

sehr we  1' und e  ung Von ystik 1m Lie- 1ner, denen WITr lje Mosaiken verdanken, ist auch für die
Des- oder gar Identifikations-Einung mit ott die Red sel Merkabä-Mystiker ott VOoT em der Kosmokrator und
(Cahiers Sioniens 4 3' 203 {ff.); wenn In: aber d

dene enoch Metatron-Jahoel eın Stellvertreter
Kö (‚Basileo-morphismus', und der Engel eWOT-

f{reier wiedergäbe ‚Die hauptsächlichen Stroö-
MUungen des Jüdischen Gnostizismus’‘, lann INal f.); celbhst WwWenn eın Traktat 1ur Koma Leibes-
ene sehr Wie wichtig seine enntnis aß) CL änge und Breite und Hohe und jelile des kÖör-
jeden ist, der si|  - als Christ redlich darum bemüht, rlichen Sp! erscheinungshaften Dimensionen
erkömmlichen Vorurteile über das Judentum durch des- des En-Sof des Un-endlichen phantastischen Maß-
seCch WIT'  es Verständnis ersetzen, dürifte ier angaben demonstriert, so1] auch damit letzten Endes
oben zitierte Ausspruch deutlich machen. Wirtft e} CL  Cn L Aur eıne ajes umschrieben werden, die es für Men-
ragen auf Was wäre denn Rabbi Pinchas geworden, schen re übersteigt. fi P vielleicht Dewußter
G eI a |  nicht beim Jüdischsein erhalten wäre? Gegensatz jegen dergleichen Apk. 21, „nach enschen-
Auifiklärer? Moslem? Christ? und weiter: Was an der MaBß, welches Engels ist”, wiıie WIr lenn überhaupt die
Kabbala hat ihn erhalten? y}  1S|  e Oder Zu- Sprache des frühchris  en Schrifttums der ständigen
TrTeten der Gesetzli:  eit Schließlich H ihn Spannungs-Einheit ihrer Diskussion mit d apokalypti-
wirklich beim Judentum erhaiten oder vielleicht D b  ß schen und gnostizistischen lier en erst recht verstenen
damit verkleideter Mischreligion, wıe eiwa nthro- rnen
posophie z in einer ‚Christengemeinschaft’ Nicht sehr di Spekulationen reilich, sondern
hält, eren Lehre weder ler atnols: nO| auch ler im der eutung gesetzesgemäaßen ebenswandels undSinn Schriftverstehens der abendländischen irchen- der Liturgie des „Synagogen-Jahres” „als Erfülllung eines
spaltung evangelisch Gläubige als Wort gemäß

vermag*t? geheimen DZW., Mysteriums” 42) und leider
auch auf ißbrauch beruht diıe Popula-evor E Antwort solche Fragen auch Aur angedeu- s ganzen Gnos  SINUS 43; vol Mt. 12, 27;

tet werden kann, mu[f ub Ge  eNngang des Buches Apg. 13,6 ff.; 19.13 Kol. 2, 16 ff.: 3, 6 ff.) „Wenn
S Scholem SOWI1e der einschlägigen Verößent- ‚pa Schriften der großen ]  N  Cabbalisten betrachtet, ıst
ichungen Martin Bubers rıchtet werden  * ‚Die man ständig hin- und hergerissen zwıschen ewunderung
Jen der assıdım (Manesse-Verlag, und und Widerwillen. ist notwendig, sehr St1MMmM! Zu eın
‚Die chassidische Botscha: amber Schneider, Heidel- über in einer eit wie der unNnsern, lie
berg Mode ier oberflächlichen undun| Verurteilungen

E wichtiger FElemente ler ystik VOon einer nicht mın-
Scholem bestimmt einleitend die Hauptgegenstände, kritiklosen und unklaren Verherrli  ung der Kabbala
eren Entwicklung durch 7wel Jahrtausende zZu betrach- verdrängt werden TO. Philosophie Wäar g-
ten hat, abbalismus (Kabbala Überlieferung, fährlich he aran, den lebendigen ott verliıeren der
]  Im Sinne VO:  } ‚Geheim-1 radition’ und Chassidismus, Kabbalismus, der -  E zZzu ehalten sıch vo  setz
jene Frömmigkeitsbewegung, we VOrTr em den a  e, ja E. und glorreichen ‚Uugang in
deutschen Juden Mittelalter, ien ostmitteleuro- bahnen, ist auf l Wege der Mythologie begegnet

ahrhundert blühte. und versucht gewesen, S verırren in  ‘;
Er nterscheidet eiıne mythische stufe ver Ver- Labyrin:! 4Q  r } f
rauthe: Menschen mit en, E
‚Klassısche ffenbarwerden 5 es aDbsoluter 1rans- Mittelalter lie Eamaligen deutschen Juden,denz Sinai!), zufti2zt „die omantische ler einige Jahrzehnte nach lem Beginn ihrer grausigen Ver-
eligion”, ystik, idie Tun! zwischen ott folgung durch irregeleitete Kreuzfahrer'‘, enen Hierarchie
und ensch ZWaäarTr nıcht eugne, aber überbrücken wolle. und eistesmänner wie VvVon alırvaux m wen1ig„50 edeute die ystik bis Zu. gewıl1ssen rade E Erfolg wel  en, =| ‚Chassidismus’, eine Frömmig-Wiedergeburt des mY  ischen edankens, obwohl E keitsbewegung twickelt, jel erwandtes mit der
lien Unterschied nicht vernachlässigen darf, welcher W 1- gleichzeitigen franziskanischen zeigt, überhaupt mit
schen der noch ungezweılten Einheit und jener De-
ste d erst wiedergefunden werden soll inzNeu-

christlichen Mönch  r (PP. 97, 110, 118) Ihre Jräger
aufbruch religiösen rkennens.“” 20}

verhailten Cn Fragen der Kasteiung und des
Agentums, nicht der Ehe, 1 121), demütig und lei-

Wo Destritten wird, 3 ott selbst durch S Mensch- (PP. 107, 110) und sıch zZu eınem
werdung jenen Tun: überbrückt hat, also D Ju- Cn VOo Nächstenliebe verpflichtet „Der romme
entum (und ien islam), dürften d  n  lese drei durch- eru nicht auf den Buchstaben Gesetzes, auch

konstatierbar selın. Genau demnach, O See- wWennd ihm orteil brächte” 107) Wieder ze1g'
enleben Tisten der Vor em auch eucharistisch) sich, wie sahr Bergpredig: erfülltes Judentum’ ist:
gegenwärtige ott seinen Platz hat, ist ın der eeie les immer wahrhait Fromme Aite Bundes-Buch esen,
en eere Stelle, die nach Möglichkeit auszufüllen sie zZu denselben praktischen ONSequenzen. Im

yYstik versucht. Eben darum s]ıe voxn übrigen ist wiıie den mittelalterlichen Ylsten
neuem trengen bbinismus, der _  - das Gesetz kennt auch bDei Jen‘ Juden d Erlösungs-Hoffnung mehr eıne
und in der gnostischen Spekulation vielfache K  chluß- 6 geworden CL so. auf ien
gefahren wahrnimmt, Widersacher (die ‚Mitnagdim Jüngsten Tag geschich‘ e Wendung (pp
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5) Jüdischer Gnoftizismus und Chaffidismus 
„Man erzählt, daß Rabbi Pindias von Korez, ein- berühmter 
chassidisdier Heiliger (gest. 1791), Gott Lobpreis und Dank 
dafür zu zollen pflegte, noch nicht geboren worden zu sein, 
als der Sohar (das „heilige Buda* der Kabbala) der Welt 
noch unbekannt war; ‚denn der Sohar hat mich derhalten 
bei Jiddischkeil' ... Der Sohar ist vielleicht das klassische 
Beispiel für jene mythische Reaktion im Herzen des Ju-
dentums', welche sein Gnostizismus zum Ausdruck bringt. 
So lesen wir zu Eingang des Sohar-Kapitels in dem großen 
Werke des bedeutendsten heutigen Kabbalismus-Erfor-
schers, G. Schalem, heute Professor in Jerusalem, Les 
grands courants de la mystique juive (Paris 1950, p. 172), 
das dem Andenken seines als Hitlers Opfer gefallenen 
Freundes Walter Benjamin gewidmet ist, jenes abgrün• 
digen Denkers, dessen ,Ursprung des deutschen Trauer-
spiels' und Analyse von „Goethes Wahlverwandtschaften' 
noch heute an der Spitze des philosophisch ernstnehmba-
ren literaturwissenschaftlichen Schrifttums stehen. 
Es ist treffend gesagt worden, daß in diesem Buche nur 
sehr wenig und beiläufig von ‚Mystik' im Sinne einer Lie-
bes- oder gar Identifikations-Einung mit Gott die Rede sei 
(Cahiers Sioniens IV, 3, p. 203 ff.); wenn man aber den 
Titel etwas freier wiedergäbe: ,Die hauptsächlichen Strö-
mungen des jüdischen Gnostizismus', dann träfe man das 
Gebotene sehr genau. Wie wichtig seine Kenntnis für 
jeden ist, der sich als Christ redlich darum bemüht, seine 
herkömmlichen Vorurteile über das Judentum durch des-
sen wirkliches Verständnis zu ersetzen, dürfte schon der 
oben zitierte Ausspruch deutlich machen. Wirft er doch die 
Fragen auf: Was wäre denn Rabbi Pinchas geworden, 
wenn er nicht beim Jüdischsein erhalten worden wäre? 
Aufklärer? Moslem? Christ? — und weiter: Was an der 
Kabbala hat ihn erhalten? Das Mythische? Oder das Zu-
rücktreten der Gesetzlichkeit? — Schließlich: Hat es ihn 
wirklich beim Judentum erhalten oder vielleicht bei bloß 
damit verkleideter Mischreligion, — wie etwa die Anthro-
posophie so manchen in einer ,Christengemeinschaft' er-
hält, deren Lehre weder der katholisch noch auch der im 
Sinn des Schriftverstehens der abendländischen Kirchen-
spaltung evangelisch Gläubige als Gottes Wort gemäß 
anzuerkennen vermag? 
Bevor eine Antwort auf solche Fragen auch nur angedeu-
tet werden kann, muß über den Gedankengang des Buches 
von Scholem sowie der neuesten einschlägigen Veröffent-
lichungen Martin Bubers berichtet werden: ,Die Erzählun-
gen der Chassidim' (Manesse-Verlag, Zürich 1949) und 
,Die diassidisdie Botschaft' (Lambert Schneider, Heidel-
berg 1951). 

I. 
Scholem bestimmt einleitend als die Hauptgegenstände, 
deren Entwicklung durch zwei Jahrtausende er zu betrach-
ten hat, den Kabbalismus (Kabbala: Uberlieferung, meist 
im Sinne von ,Geheim-Tradition') und den Chassidismus, 
jene Frömmigkeitsbewegung, welche vor allem unter den 
deutschen Juden im Mittelalter, unter den ostmitteleuro-
päischen im 18. Jahrhundert blühte. 
Er unterscheidet eine mythische Frühstufe naiver Ver-
trautheit des Menschen mit dem Göttlichen, dann das 
‚klassische' Offenbarwerden von Gottes absoluter Trans-
cendenz (am Sinai!), zuNtzt „die romantische Phase der 
Religion", die Mystik, die den Abgrund zwischen Gott 
und Mensch zwar nicht leugne, aber überbrücken wolle. 
„So bedeutet die Mystik bis zu einem gewissen Grade eine 
Wiedergeburt des mythischen Gedankens, obwohl man 
den Unterschied nicht vernachlässigen darf, welcher zwi-
schen der noch ungezweiten Einheit und jener Einheit be 
steht, die erst wiedergefunden werden soll in einem Neu-
aufbruch religiösen Erkennens.* (p. 20) 
Wo bestritten wird, daß Gott selbst durch seine Mensch-
werdung jenen Abgrund überbrückt hat, also für das Ju-
dentum (und den Islam), dürften diese drei Stadien durch-
aus konstatierbar sein. Genau da demnach, wo im See-
lenleben des Christen der (vor allem auch eucharistisch) 
gegenwärtige Gott seinen Platz hat, ist in der Seele des 
Juden die leere Stelle, die nach Möglichkeit auszufüllen 
die Mystik versucht. Eben darum findet sie stets von 
neuem im strengen Rabbinismus, der nur das Gesetz kennt 
und in der gnostischen Spekulation vielfache Kurzschluß-
gefahren wahrnimmt, ihre Widersacher (die ,Mitnagdim' 

der Chassidim), war z. B. auch in den ersten Jahrhunder-
ten nicht vor der Vollendung des 30. Lebensjahrs das Stu-
dium der Ezechiel-Vision des Gottesthrones erlaubt (p. 55). 
über diesen, die Merkabä, zu grübeln war nämlich die 
Hauptbeschäftigung jener älteren jüdischen Gnostiker, die 
vor dem Thronenden selbst ehrfürchtig verstummten 
(p. 57, 69). 
Im übrigen betrachten sie ihre Erkenntnisse nicht als „Pri-
vatoffenbarung, nur einem selbst in persönlicher Erfahrung 
zuteilgeworden. Vielmehr, je reiner und vollendungsnäher 
sie ist, desto näher ist sie dem ursprünglichen gemein-
samen Erknentnis-Gut der ganzen Menschheit* (p. 34); „die 
Kabbalisten sind keine Freunde der mystischen Selbstbio-
graphie ... sie rühmen sich objektiver Betrachtungswie-
dergabe und sträuben* sich zutiefst dagegen, ihre eigne 
Persönlichkeit in solche Wiedergabe einzubeziehen" (p. 28); 
einer der Gründe, warum „die lange Geschichte der jüdi-
schen Mystik keine Spur weiblichen Einflusses zeigt" 
(p. 50). Ähnlich wie Christus für die gleichzeitigen Byzan-
tiner, denen wir die Mosaiken verdanken, ist auch für die 
Merkabä-Mystiker Gott vor allem der Kosmokrator und 
König (,Basileo-morphismus', p. 68) und der Engel gewor-
dene Henoch — als Mdtatron-Jahoel — sein Stellvertreter 
(p. 80 ff.); selbst wenn ein Traktat ,Shiur Koma' (Leibes.» 
Maß) die Länge und Breite und Höhe und Tiefe des kör-
perlichen Aspekts, der erscheinungshaften Dimensionen 
des En-Sof (des Un-endlichen) in phantastischen Maß-
angaben demonstriert, so soll auch damit letzten Endes 
nur eine Majestät umschrieben werden, die alles für Men-
schen Faßbare übersteigt. (P. 76 ff.; vielleicht bewußter 
Gegensatz gegen dergleichen Apk. 21, 17: „nach Menschen-
Maß, welches des Engels ist*, wie wir denn überhaupt die 
Sprache des frühchristlichen Schrifttums in der ständigen 
Spannungs-Einheit ihrer Diskussion mit dem apokalypti-
schen und gnostizistisdien der Juden erst recht verstehen 
lernen.) 
Nicht so sehr auf diesen Spekulationen freilich, sondern 
auf der Deutung des gesetzesgemäßen -  Lebenswandels und 
der Liturgie des „Synagogen-Jahre? „als Erfülllung eines 
geheimen Ritus bzw. Mysteriums" (p. 42) und — leider — 
auch auf allerlei magischem Mißbrauch beruht die Popula-
rität dieses ganzen Gnostizismus (p. 43; vgl. Mt. 12, 27; 
Apg. 13,6 ff.; 19,13 f.; Kol. 2, 16 ff.; 2. Tim. 3, 6 ff.). „Wenn 
man die Schriften der großen Kabbalisten betrachtet, ist 
man ständig hin- und hergerissen zwischen Bewunderung 
und Widerwillen. Es ist notwendig, sehr bestimmt zu sein 
über diesen Punkt in einer Zeit wie der unsern, wo die 
Mode der oberflächlichen und unkritischen Verurteilungen 
selbst wichtiger Elemente der Mystik von einer nicht min-
der kritiklosen und unklaren Verherrlichung der Kabbala 
verdrängt zu werden droht ... Die Philosophie war ge-
fährlich nahe daran, den lebendigen Gott zu verlieren; der 
Kabbalismus, der eben diesen zu behalten sich vorgeetzt 
hatte, ja einen neuen und glorreichen Zugang zu ihm zu 
bahnen, ist auf seinem Wege der Mythologie begegnet 
und versucht gewesen, sich selbst zu verirren in ihrem 
Labyrinth." (p. 49 f.) 

Im Mittelalter haben die damaligen deutschen Juden, 
einige Jahrzehnte nach dem Beginn ihrer grausigen Ver-
folgung durch irregeleitete ‚Kreuzfahrer', denen Hierarchie 
und Geistesmänner wie Bernhard von Clairvaux mit wenig 
Erfolg wehrten, einen ,Chassidismus', d. h. eine Frömmig-
keitsbewegung entwidcelt, die viel Verwandtes mit der 
etwa gleichzeitigen franziskanischen zeigt, überhaupt mit 
dem christlichen Mönchtum (pp. 97, 110, 118). Ihre Träger 
verhalten sich asketisch (in Fragen der Kasteiung und des 
Eigentums, nicht der Ehe, pp. 106, 121), demütig und lei-
denschaftslos (pp. 107, 110) und fühlen sich zu einem 
Hödistmaß von Nächstenliebe verpflichtet: „Der Fromme 
beruft sich nicht auf den Buchstaben des Gesetzes, auch 
wenn es ihm Vorteil brächte* (p. 107). Wieder einmal zeigt 
sich, wie sehr Christi Bergpredigt ‚erfülltes Judentum' ist; 
wo immer wahrhaft Fromme das Alte Bundes-Buch lesen, 
kommen sie zu denselben praktischen Konsequenzen. Im 
übrigen ist — wie bei den mittelalterlichen Christen —
auch bei jenen Juden die Erlösungs-Hoffnung mehr eine 
solche auf den Himmel geworden denn eine solche auf den 
Jüngsten Tag' als geschichtliche Wendung hienieden (pp. 
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IO ystiker des (das dann rTeilich Glorie Befindliches O usdruck bringen 1äßt.“
man! 1n magische eschwÖörung Zu tarten droht DD 223
114 }, sind 1ese jJüdischen Frommen VOoOr em VOo einer Nach dem ar 1st dies der Tat möglich Gestalt der

ew.  (1 Allgeg und Einwohnung zehn ephiro der verschiedenen Aspekte (wo iıcht
(  e  ına Gottes getragen, die den erkabä-Gnostikern gar Hypostasen‘') der Gottheit der Krone Keter), der
noch ganz Tem! GgewesenN (PP 121 „IMman eishe!l‘ okmah), der insich (Binah), der üte (Ch
findet Tendenzen Logos-Lehre 1
126

sed), der Richter-Macht (Din-Gewurah), des Erbarmens
(Rachamim), der Langmut Nezach), der Majestät (Chod),

Während dieser deutsch-jüdische Chassidismus a  s e1igNeN der rund-Kr: Jesod); schließlich der Israel eiınwoh-
Bereich sehr star' wirkte wiı1ie der spätere polnisch- nenden Könıgsherrschaft Gottes Malilkuth) „Dies sind die
jüdische al Erziehung großer Oolksgruppen einem zehn Sphären der göttlichen Manilfestation, welche ott
Geiste mYystischer oralität” 133) D  cn außen Der verborgenen Innenraum hervorgeht 'us:
fast unbeachtet blieb hat die mittelalterliche spanisch- das ‚geeinte Un:ı:versum' des ottes-Le-
Jüdische Gnosis, der abbalismus ENgEIEN Sinne, all- bens, den ‚Aeon der eit’ alma de-Ichuda“ 229)

Gefahr hypostatischen Verseibständigunggemelin und dauerhafte Aufmerksamkeit, wWen] auch icht
dieser Aspekte ständig droht, 1 besten die aucherständnis, waäl vermocht.

Zu ren bedeutendsten Vertretern gehört Abra- in der We
wichtige hauptsächli‘ Erklärung für Bose

ham Abulafia (geb Saragossa welcher e11-
mal mıt dem aps (Nikolaus I11.) Gespräch Zu kommen „Die Totalität ler g°  J Potenzen (eben der ephi-
versuchte; vielleicht “ Sinne der VO  - 0Sses achmanı- roth) bildet armonisches Ganzes, und solange jede

von ihnen 1R eziehung mıt den andern bleibt, 1st siedes 1263 ezeugten Überlieferung Wenn die FEndzeit heilig und gut Das gilt auch für die ualıta der striktenkommt, wird der ristus auf Gottes eheiß aps! Gerechtigkeit der Strafmacht und des Gerichts ottommen und Befreiung Volkes VO  —- erhe1ı- und durch Gott, we doch Grundursache des eis 151scnhen aber Abulafia „die ore der durch-
1 vVverni el, daß der aps 10 der Nacht plötzlis der strafenden chter-Macht reprasentier!‘
gestorben WAäIl, wurde = Franziskaner-Kolleg Tage große Ornglut, we Gott ntbrann! ist aber
estg:  en, dann freigelassen” 143) Seıine aupt- 111er VOL mM Erbarmen Maß gehaiten wird SOo-
eistung lag auf liem 1e' der 1S'  en Interpretation bald aufhört Maß gehalten werden, sobald es

und Meditation des hebräischen Aiphabets; selbst maßlos mit Heftigkeit hervortri! und miıt dem
T1 des Erbarmens I] dann ern S1|  Qfindet 1ese Geistesübung „verglel:  ar der Musik; E ott und verwandel sich zugleich ra: das Böse,das Ohr hört die der verschiedenen Lautverbin- ljıe und die finstere Satans- Welt (p 293)dungen und tsprechendes qgılt für die vers:  1edenen

Kombinationen O  ‘ uchstaben 149) D Sprache und Mit cn Scholem ara: 1N, laß ganz äahnliche
VO  - jJüdischen ystikern Unterschied VO  - sich bel dem er'  mten deutschen Iheosophenm andern EIW gemein „eher wertvolle Jakob öÖöhme en Wenn Ende Jahrhunderts

Vermittlungsträger als unzulän  liche erkzeuge S Jünger desselben Joh paeth beeindruckt
gewürdigt werden, ist D  Ü D in lie Bibel ıne1ın (w und 9 dieser erstaunilichen Verwa:  schaft m dem abba-

zurückverfolgbarer, wohl mıiıt liem klaren ewußt-
heitscharakter der Offenbarungsreligion S Unterschied

lismus Wärl, daß 3 udentum konvertierte
234), so ıst Z gen Dieser r1ose paeth > Au

vonmn allen neDulosen Schwärmereien zusammenhängender, Nachfolger der vielen, z eren Sseelien der Apostelennzel:  ender Zug P  D 31} Paulus se1inen Briefen dem jüdischen Gnostizısmus
Das Hauptwerk spanischen abbalismus, vielleicht rang:; Vorlaäufer der noch ahirel:|  eren, die eute
eruüuhmtest! ‚OKKuiten eratur überhaupt der diesem Gnostizı1smus ZUNE1IGEN; eın folgerichtıgerer Nach-
schon erwähnte ‚Sohar Scholem widmet besonders folger und Vorläufer freilich Er Z0OG die Konsequenz

daraus, daß : Schon 1as zwielilachne Argernisglänzendes, spezie {ür jeden philologis: Interessierten nicht wahrhaben will D ott als Mensch gekreuzigteradezu spannendes Kapitel Werkes dem Resume worden, gestorben, erstanden 1st und daß postelnsSe1ınes Nachweises, 3 dieses sich als Auifzels  NUunNng S  $
agnostischen Lehrgesprächen Simeon Jochais aQu5s iıhren Amts-Nachfolgern rdische Stellvertr:'
dem Jahrhundert in aramäailischer Sprache gebende Rie- tung anveriraut hat, bloßes seelisches edurinıs nach
senwerk 111 1ese übersetzte dankendich- irgendwelcher Vermittlung zwıschen dem inzigen, Ab-
tung des kastilischen Kabbalisten Mose Leon 15% Scho- oluten und dem enst! innerhalb sehr weiıt
iem S 10 Paralleie miı1ıt n  jem äh: apostolische en Judentums . {0) qu(f, NNn nicht noch besser,
Zeitalter zurücktransponierten, Z eNndenzver- efriedigt werden kann als innerhalbE Christentums

das miıt L  dem oppel-Argernis Kreuz und 17 eınWanı und mindeltens ens: reichen mystischen Wesen verleugnet. Denn der objektive Selbstbetrug eineser! lies Pseudo-Dionysius Areopagita und findet solchen entieerten Christentums wWI1C subjektiv wohl-verständnisvolle Worte für die Respektierbarkeit solcher
nıcht mıiıt zweckhaften Fälschungen verwechselnden uen! (und gutglaubig auch 1st ganz gewi.
Pseudepigraphen „Je weiter S E jem gröber als der Judentums, das durch dıe rsatzbe-

Weg der rheitssuche voranschreitet esto friedigung vermeintlichen Wissens andere nnahe-
tiefer wird davon überzeugt, ä eIQNeET Weg schon Tu.  en des nnahbaren VO: Sinail der wırklich
9 andern in rüheren Generationen beschritten worden Jesu Christi Person Ihm gewählten „vel Jiddisch-

muß“” D 220.) eit derhalten wird

wie gleichen eit Meister ar' Von der In der Spätantike seibstvergessene u1ldigung Vor Gottes
Philosophie 0MmMas qu1ns Ng und bDel mystischen Ihron Mittelalter trostbringende Einweihung iıne
Lehren endete, weiche renzen z antheismus
Str  n, nicht überschritten, ähnlich kommt Mose

1efe OoOsmiısche Sinnhaftigkei des Lebenswandels nach

Leon der monotheistischen (und arıs'  eils!
dem setz und noch über P orderungen hinaus)
ist der Kabbalismus der eginnenden euzeit geE-bestimmten) Philosophie 0o5ses aımonides her 200} schichtsbestimmende Macht für das udentum geworden,und en einem Gnost:  MUus, essen Mythologeme auch in verhängnisvollen Weise Je bedrängterden es Weltgeschehen ausiosenden und Ur!  I1N- Lage gerade 11  - liem Spanien s@1iNeTr gnostizistischengenden Vorgängen innerhalb der Gottheit „mM1t der lem Gipfelleistungen wurde, esto mehr verschob Sıch der Ak-

Kabbalisten wie jedem Juden monotheistischen zent der Spekulationen vVon der mystischen Kontempla-re versöhnen He Hauptaufgabe der JTheoretiker die- ies rSprungs auf eine apokalyptische Meditation
sSer Theosophie wurde 241 211 Ösungsversuch (ja Z magisch-theurgische Bedrängung ) des es er
der verborgene Schöpfergott: @ Er; der em Daseien- es  1'  €e, bis dem Erdenken das un, du>s der Sehn-
den immanent gegenwärtige das ich der Gottheit ist
auf SKIizzler

sucht Erfüllung entsprungen WdT, aber die Fehlerfül-
lung der Gestalt des alschen Zu siam abgefallenen

D wWOo der Merkabä-Mystiker seıner Vision „nicht Messias aDbataı Z wi1i und des trügerischen, das Gesetz
welıler ge! konnte als bis rnehmen der Glorie auilosenden erfüllenden Messianismus, abba-
Seiner egenwar! dem rone, da handelt Ü  S L1aNısmMus, VO  - lem der Wegqg vielfach geradlinig
jetzt darum Zu W15SSeN, ] sich etitwas Innenraum die- Aufklärung und Nihilismus

101 ff.). Große Mystiker des Gebets (das dann freilich 
manchmal in magische Beschwörung zu entarten droht pp. 
114 ff.), sind diese jüdischen Frommen vor allem von einer 
neuen Gewißheit der Allgegenwart und ,Einwohnung' 
(Schechina) Gottes getragen, die den Merkabä-Gnostikern 
noch ganz fremd gewesen war (pp. 121, 125 ff.); „man 
findet sogar Tendenzen zu einer Art Logos-Lehre" (p, 122, 
126 ff.). 
Während dieser deutsch-jüdisdie Chassidismus im eignen 
Bereich sehr stark wirkte — wie der spätere polnisch-
jüdisdie als „Erziehung großer Volksgruppen in einem 
Geiste mystischer Moralität" (p. 133) —, nach außen aber 
fast unbeachtet blieb, hat die mittelalterliche spanisch-
jüdische Gnosis, der ,Kabbalismus' im engeren Sinne, all-
gemein und dauerhafte Aufmerksamkeit, wenn auch nicht 
immer Verständnis, wachzurufen vermocht. 
Zu ihren bedeutendsten Vertretern gehört einerseits Abra-
ham Abulafia (geb. in Saragossa um 1240), welcher ein-
mal mit dem Papst (Nikolaus III.) 'ins Gespräch zu kommen 
versuchte; vielleicht im Sinne der von Moses Nachrnani-
des 1263 bezeugten Uberlieferung: „Wenn die Endzeit 
kommt, wird- der Christus auf Gottes Geheiß zum Papst 
kommen und die Befreiung seines Volkes von ihm erhei-
schen"; aber als Abulafia „die Tore der Stadt durch-
schritt, vernahm er, daß der Papst in der Nacht plötzlich 
gestorben war, wurde im Franziskaner-Kolleg 28 Tage 
festgehalten, dann freigelassen" (p. 143). Seine Haupt-
leistung lag auf dem Gebiet der mystischen Interpretation 
und Meditation des hebräischen Alphabets; er selbst 
findet diese Geistesübung „vergleichbar der Musik; denn 
das Ohr hört die Klänge der verschiedenen Lautverbin-
dungen ... und Entsprechendes gilt für die verschiedenen 
Kombinationen von Buchstaben" (p. 149). Daß Sprache und 
Schrift von den jüdischen Mystikern zum Unterschied von 
den meisten andern ganz allgemein „eher als wertvolle 
Vermittlungsträger denn als unzulängliche Werkzeuge" 
gewürdigt werden, ist ein bis in die Bibel hinein („A und 
0") zurückverfolgbarer, wohl mit dem klaren Bewußt-
heitscharakter der Offenbarungsreligion zum Unterschied 
von allen nebulosen Schwärmereien zusammenhängender, 
kennzeichnender Zug (p. 31). 
Das Hauptwerk des spanischen Kabbalismus, vielleicht das 
berühmteste aller ‚okkulten Literatur' überhaupt, ist der 
schon erwähnte ,Sohar'. Sdiolem widmet ein besonders 
glänzendes, speziell für jeden philologisch Interessierten 
geradezu spannendes Kapitel seines Werkes dem Resumd 
seines Nadiweises, daß dieses sich als Aufzeichnung von 
gnostischen Lehrgesprächen Rabbi Simeon ben Jochais aus 
dem 2. Jahrhundert in aramäischer Sprache gebende Rie-
senwerk eine im 13. in diese übersetzte Gedankendich-
tung des kastilischen Kabbalisten Mose de Leon ist. (Scho-
lem setzt sie in Parallele mit dem ähnlich ins apostolische 
Zeitalter zurücktransponierten, z. T. sogar tendenzver-
wandten und mindeltens ebenso einflußreichen mystischen 
Werke des sog. ,Pseudo-Dionysius Areopagita' und findet 
verständnisvolle Worte für die Respektierbarkeit solcher 
— nicht mit zweckhaften Fälächungen zu verwechselnden 

‚Pseudepigraphena: „Je weiter ein Mensch auf dem 
eignen Weg der Wahrheitssuche voranschreitet, desto 
tiefer wird er davon überzeugt, daß sein eigner Weg schon 
von andern in früheren Generationen beschritten worden 
sein muß" p. 220.) 
‚Ähnlich wie zur. gleichen Zeit Meister Eckhart von der 
Philosophie Thomas v. Aquins ausging und bei mystischen 
Lehren endete, welche die Grenzen zum Pantheismus 
streiften, wo nicht überschritten, ähnlich kommt Mose de 
Leon von der streng monotheistischen (und aristotelisdi 
bestimmten) Philosophie Moses' Maimonides her (p. 200) 
und endet in einem Gnostizismus, dessen Mythologeme 
von den alles Weltgeschehen auslösenden und durchdrin-
genden Vorgängen innerhalb der Gottheit „mit der dem 
Kabbalisten wie jedem Juden so teuern monotheistischen 
Lehre zu versöhnen die Hauptaufgabe der Theoretiker die-
ser Theosophie wurde" (p. 241; ein Lösungsversuch — 
der verborgene Schöpfergott: das Er; der allem Daseien-
den immanent gegenwärtige: das Ich der Gottheit — ist 
auf p. 232 skizziert). 
Da wo der Merkabä-Mystiker in seiner Vision „nicht 
weiter gehen konnte als bis zum Wahrnehmen der Glorie 
Seiner Gegenwart auf dem Throne, da handelt es sich 
jetzt darum zu wissen, ob sich etwas im Innenraum die- 

ser Glorie Befindliches zum Ausdruck bringen läßt." 
(1). 223) 
Nach dem Sohar ist dies in der Tat möglich in Gestalt der 
zehn ,Sephiroth', der verschiedenen Aspekte (wo nicht 
gar ,Hypostasen') der Gottheit: der ‚Krone' (Keter), der 
Weisheit (Chokmah), der Einsicht (Binah), der Güte (Che-
sed), der Richter-Macht (Din-Gewurah), des Erbarmens 
(Racharnim), der Langmut (Nezach), der Majestät (Chod), 
der Grund-Kraft (Jesod); schließlich der in Israel einwoh-
nenden Königsherrschaft Gottes (Malkuth). „Dies sind die 
zehn Sphären der göttlichen Manifestation, in welche Gott 
aus seinem verborgenen Innenraum hervorgeht; zusam-
men bilden sie das ‚geeinte Universum' des Gottes-Le-
bens, den ,Aeon der Einheit' alma de-Ichuda" p. 229). 
Welche Gefahr einer hypostatisdien Verselbständigung 
dieser Aspekte ständig droht, zeigt am besten die — auch 
sonst wichtige — hauptsächliche Erklärung für das Böse 
in der Welt: • 
„Die Totalität der göttlichen Potenzen" (eben der Sephi-
roth) „bildet ein harmonisches Ganzes, und solange jede 
von ihnen in Beziehung mit den andern bleibt, ist sie 
heilig und gut. Das gilt auch für die Qualität der ‚strikten 
Gerechtigkeit', der Strafmacht und des Gerichts in Gott 
und durch Gott, welche doch Grundursache des Ubels ist .. 
Das Attribut der strafenden Richter-Macht repräsentiert 
die große Zornglut, welche in Gott entbrannt ist aber 
immer von seinem Erbarmen in Maß gehalten wird. So-
bald es aufhört in Maß gehalten zu werden, sobald es 
maßlos mit äuerster Heftigkeit hervortritt und mit dem 
Attribut des Erbarmens bricht, dann entfernt es sich von 
Gott und verwandelt sich zugleich radikal in das Böse, in 
die Hölle und in die finstere Satans-Welt." (p. 253) 
Mit Recht weist Scholem darauf hin, daß ganz ähnliche 
Gedanken sich bei dem berühmten deutschen Theosophen 
Jakob Böhme finden. Wenn am Ende des 17. Jahrhunderts 
ein Jünger desselben „Joh. Jak. Spaeth so beeindruckt 
von dieser erstaunlichen Verwandtschaft mit dem Kabba-
lismus war, daß er sogar zum Judentum konvertierte" 
(p. 254), so ist zu sagen: Dieser Prosetyt Spaeth war nur 
ein Nachfolger der vielen, um deren Seelen der Apostel 
Paulus in seinen Briefen mit dem jüdischen Gnostizismus 
rang; ein Vorläufer der noch Zahlreicheren, die heute 
diesem Gnostizismus zuneigen; ein folgerichtigerer Nach-
folger und Vorläufer freilich. Er zog die letzte Konsequenz 
daraus, daß, wenn man schon das zwiefache Ärgernis 
nicht wahrhaben will, daß Gott als Mensch gekreuzigt 
worden, gestorben, erstanden ist und daß er den Aposteln 
samt ihren Amts-Nachfolgern seine irdische Stellvertre-
tung anvertraut hat, ein bloßes seelisches Bedürfnis nach 
irgendwelcher Vermittlung zwischen dem Einzigen', Ab-
soluten und dem Menschen innerhalb eines sehr weit ge-
faßten Judentums genau so gut, wenn nicht noch besser, 
befriedigt werden kandals innerhalb eines ‚Christentums', 
das mit dem Doppel-Ärgernis von Kreuz und Kirche sein 
Wesen verleugnet. Denn der objektive Selbstbetrug eines 
solchen entleerten ‚Christentums — wie subjektiv wohl-
tuend (und gutgläubig) er auch sei — ist ganz gewiß noch 
gröber als der eines Judentums, das durch die Ersatzbe-
friedigung vermeintlichen Wissens um andere Annahe-
rungsweisen des Unnahbaren vom Sinai statt der wirklich 
in Jesu Christi Person von Ihm gewählten „bei Jiddisch-
keit derhalten" wird. 

III. 
In der Spätantike selbstvergessene Huldigung vor Gottes 
Thron, im Mittelalter trostbringende Einweihung in eine 
tiefe kosmische Sinnhaftigkeit des Lebenswandels nach 
dem Gesetz (und noch über seine Forderungen hinaus) 
ist der Kabbalismus in der beginnenden Neuzeit ge-
schichtsbestimmende Macht für das Judentum geworden, 
wenn auch in einer verhängnisvollen Weise. Je bedrängter 
seine Lage gerade in dem Spanien seiner gnostizistischen 
Gipfelleistungen wurde, desto mehr verschob sich der Ak-
zent der Spekulationen von der mystischen Kontempla-
tion des Ursprungs auf eine apokalyptische Meditation 
(ja z. T. magisch-theurgisdie ‚Bedrängung') des Endes aller 
Geschichte, bis aus dem Erdenken das Tun, aus der Sehn-
sucht die Erfüllung entsprungen war, aber die Fehlerfül-
lung in der Gestalt des falschen, zum Islam abgefallenen 
Messias Sabbatai Z'wi und des trügerischen, das Gesetz 
auflösenden statt erfüllenden Messianismus, jenes Sabba-
tianismus, von dem aus der Weg vielfach geradlinig in 
Aufklärung und Nihilismus führt, 
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Scholem hat 1ese Entwicklung ın den beiden dramatisch- sich hier proklamieren ZUu lassen; sondern nach dem Zeug-
Kapiteln seines Werkes geschildert, VO  - deren In- s eines seiner uen ereNnrTer, als €  er vernahm, daß

haltsfülle WIr ler kaum eine schwache Ndeuftun! zu e1in Erleu  eter, eben Nathan, „Sich aza e,
geben vermö0gen. Schon unt dem seıt Ende Jahr- welcıher jedem die Geheimnisse der eignen eele ent-
hunderts wachsenden Druck der spanischen Reconquista hüllte und den besonderen un (Restitutionsakt), des-
auf Judentum Kam der „erschreckenden Tat- D seine eele bedürfe, z  da brach seine Mission und
sache, daß ange Vor 1492 einige kabbalistischen rift- ega sich nach CGaza, 441 eınen un Zu finden und den
teller eses Katastrophenjahr für Jahr der T1OSUNGg Frieden für seine eele „I halte”, Schreibt Scholem,
erklärten. aber brachte 1492 nicht lie Erlösung diesen Satz für ien aufschlußreichsten in der ganzeN
Von oben, sONdern ein noch TaqusSsamerTreSs Exil hienieden”, es: Sabbatai Z’wis, nsofern, der Bericht Von der
ch die große allgemeine Juden-Austreibung durch Erleuchtung athans Sıch verbreitete, aDDataı
Ferdinand sabella 263) Auf gesamte uden- “ nicht als der ess1as oder auf rund geheimen Ein-
eit machte furchtbare Erlebnis ihres gelsti1g weit- verstian\|  sSSeS, sondern IM den Frieden ım für

seıne eele Oder noch deutlicher kam als erreichsten entwickelten Zweiges E unauslösch-
lıchen Eindruck, und spezie „der Kabbalismus erfuhr E Seelenarzt befand sıch ın eıner seiner Norma-
totale mwandlung” 261) der d wıe ein litätsperioden und wWwWäar beunruhigt VO  - seinen Gesetzes-
eiliger Ver! Isaak Luria VoxRn S : verletzungen; suchte ege für seine Psychose; und erst
b wurde Exils-Schil  sal Gottesvolkes ana: ürfte durch athan Von der Glaubwürdigkeit
ymbo. ein! ‚Oosmologischen elbst-Exilierung ier Got- seliner eignen messianischen Sendung überzeugt worden
tesgegenwart elbst, der Schechina, aufgefaßt. ] My- sein“ auf Grund vVon dessen oben geschilderter Visjion
thologie entstand verwandt jener VO NOos:  ern der 313)

Jahrhunderte we in gro ügen etiu
agte ott ist ursprünglich absolut alles; mMu. eiıne

Ein völlig unbedeutender kranker Schwärmer xeın
einziger merkenswerter Ausspruch ist- von inm uüber-

Konzentration Zimzum) ug sein eignes In- leier'! der sich der Manie gelegentli Gesetzes-
nerstes, vornehmen, amı überhaupt ein eer-Raum (ein Verletzungen (z. Aussprechen des GottesnamensNi für dıe sinnenhaifte Gnostizisten-Phantasie) ent- au und meassianische Vollmachten ZuscChTe: ohne
Stan! elcher der dann erfolgenden Öpfung auch gerade arın irgendwem VOor an ernstgenomm
VO  - ‚geistigen‘ (besser ‚aetherischen’ e außer- zZu werden 307), WiIrd plötzlich diesem kal  15{1S!
halb der reinen Gottheit atz gab und WOTrin überd hochbegabten und Seelenkünder frü berühmten Vi-
Fun! Reschimu) göttlichen Urlichts zurückblieben. S1IONÄäT als ler Messias gezeigt und auf dessen
Als vollends D essen schöpferischer Neu-Ausstrah-
lung „die zerbrachen‘'  D  ’ we ile Licht-Fülle nıcht Anerkennung hin lawinenartig weitere Anhänger der
i —;p.._ konnten, gerieten TrTeIice „Verscha- gesamten udenaneit, z1e. 1665, über die T1liker früherer

Seitensprünge triumphierend, seiner Vaterstadt Smyrnalungen” Kilipoth), Überbleibsel einer eren, m ler eın, rich: kabbalistisch angekündeten eils) C“
Isolierung der Gerichts-Sephira (S. 0.!) zusammenhängen- ZUT ekehrung des Sultans Nach KOoNstantinope auf. ]den Schöpfungs-Phase 284 1ese Fun] gilt stattdessen selbst unter Todesandrohung genötigtdurch kte der Wiederherstellung Tikkun) erlösen, ‚scheinbar zum |  m ab und verliert nicht e1inNnm: dadurchwo Erlöser-Rolle m Menschen 291), VOTr allem starke und weıt verbreıtete Kerntruppe seiner
al Beter 295), und ier vollendende Schlußakt lem hochintelligenten und bedeutenden Anhänger, die .88  -Messias zufälit 292) eine ‚sabbatianische' Heilslehre twickelin der -J1ese „wahre eologia mYstica des Judentums” 302}
und ihre rapide Ausbreitung, „die etzte Bewegung in der

tiken karpokratianischen Gnosis verwandt, 334), wonach

udenheit, nö ausnahmslos allen Schich-
der Messias durch Welt der Sünde, des Abfaills
hindurchgehn mMUusSse, z auch lie dort

ten üdischen Oolkes und Gegend der Dia- des öttlichen Urlichts daraus heimzuholen. Wie Uunge-
SDOTa lier vorwiegende wurde 304), heuer :<  “ Erlösungssehnsucht damals geradeVoraussetzungen für Iragödie “  & abbatianismus. durch ukrainische Verfolgungen wieder esonders art
es pfer Wäar jüdische Volk als qganzes, gepeinigten olkes G  a daß SO et möglich

nicht ihr unheldischer und eiliger ‚Heiliger‘ wär wie tiei ausgehöhlt anderseits der Glaube, daß
bloße talmudische Gesetzlichkeit genuge, essia-Sabbatai Z'wi (1625—1676.) Keın eigentliche arla'
Nnısche Wendung endlich einma. herbeizuführen, elsondern eın ınne Gemütskranker (manisch-

depressiver Art), ist nach Scholems gründlich belegter wenn eın einziger 2 wirklich streng vom ganz!
Darstellung „Nnicht er selibst gewesen, lier durch S Ge- gehalten werden ürde!‘)
genwart und standıge Tätigkeit schließlich erreichte, im hat iurchaus reffend äußerlichen Ahnlich-
Verlauf einiger Tre m Druck der erfolgung lie keiten ler m  ._;_l3l Bewegung um Sabbatai mM  L der-
Bewegung Zu grunden, - ragt . Ee 16{ jenigen um Jesus gezeigt aber auch die noch viel
vielmehr C Erweckung Nathans von Caza seiner DTIo- jeflere Unters:  jedenhei das -  SC  3C  ®  nicksal der
phetischen Mission, we ljie olge der Ereignisse M 1st total verschieden und eDenNso lie religiösen

Paradoxien. Das Paradox d Kreuzigung und das d AD-Gang setzte 307); annes, der „zugleich sich etztlich auf wel A verschiedenender ohann Baptist und der E . Messias”,
der ihnn proklamierende Vorläufer und n  ler fill theologisch Ebenen. Das zweiıite führte geradenwegs 1n einen boden-
interpretierende Nachfolger, gewesen ist 313) Wie Drnl TUnN! nders Jesu hat entschel-
g1Ng das zu? athan Z  > S 1644—1680) ein hoch- 103 oder vielmehr ‚Passion } abbatal wWIiIs
begabter junger Talmud-Schüler, der mit ZWanNnzig keine positive umwälzende ertordnung kodifiziert;
ren den Sohar und einige Schriften Lurias zZuü studieren
begann und sıich eren Finfiluß intens1ven Buß- Eine Ahnun!  n beidem vermitteln lebendig esci  en
übungen hingab. Nach einer ängeren astenze!l| „als ich } 17. Jahrhunderts,

‚Denkwürdigkeiten der“ von Hamelin‘, einer deutsch-jüdischen
welche Bewegung

mich der Heiligkeit und der Reinheit geweiht und in ınen ‚eu jener eit angefangen reden.
8 ‚wehe daß w gesün! und wir nicht erlebtabgesonderten Raum zurückgezogen e, nach OTr haben, wie wir €  65 und wie wir fast eingebildetgendlichen Stillgebet agte ich laut und e  e, und s1e! ich E denke, wie damals Un jJunge Leute Buße getän

eın Hauch hauchte auf meın Antlitz, meıne aare sträub- E ist 3 der bekannt. +  lerr -  C Welt,
wie wir3 haben. dı mit Volkke: benten sich, meine nıe wankten, ich schaute Merkabä, ‚est, wir wie S Frau, dieıch schaute die qgO  e Erscheinung den ganzen Tag und Gebärstuhl gro: Schmerzen : erleidet

die Nacht; am ich prophezeien eıne voll- Knechte der Wei haben 1 mit
kommene rophetie wıe Aur einer der Propheten mit ist drei lang auf dem aber ist

Buße, UNnd SehNr dein liebes

150 sprach der Herr und p ward eingeprägt in meın danach E hera:  mm wWissen daß
Herz m iger Gewißheit, auf Jese Prophetie -] hat, und wenn wir on Grund unsrıes

ging... und dieses Ding 1e versiegelt r Herzens E nicht weiß ich BeWwW dn

erzen, D ß der Erlöser undwar: E g.
Gott erbarmen wü: Ven!]! wir doch d Gebot-

zeichnet WäarTr dem amen;” Messias erst d ward mır uns zugesagt hast, du niglich U  3 ädiglich
Liebe D wie dich zeibst! HOC lieber Herrgott,
;Wenn sich n E lange ve!  rt,verstattet Vomn ngel, bekanntzugeben, w äas ich g- lien wIir doch en, eine estzesetz 8%.schaut, und ward dessen ahrheit bestätigt.” 418} Darauf wollen wir hoffen und dir Gott,

aber wWar nicht et;z nach (aza gekommen, u vollkammenen Erlösung freues

DA

Sdiolem hat diese Entwicklung in den beiden dramatisch-
sten Kapiteln seines Werkes geschildert, von deren In-
haltsfülle wir hier kaum eine sdiwache Andeutung zu 
geben vermögen. Schon unter dem seit Ende des 14. Jahr-
hunderts wachsenden Druck der spanischen Reconquista 
auf das Judentum kam es zu der „erschreckenden Tat-
sache, daß lange vor 1492 einige kabbalistischen Sdirift-
steller dieses Katastrophenjahr für das Jahr der Erlösung 
erklärten. Jedenfalls aber brachte 1492 nicht die Erlösung 
von oben, sondern ein noch grausameres Exil hienieden", 
nämlich die große allgemeine Juden-Austreibung durch 
Ferdinand und Isabella (p. 263). Auf die gesamte Juden-
heit machte dieses furchtbare Erlebnis ihres geistig weit-
aus am reichsten entwickelten Zweiges einen unauslösch-
lichen Eindruck, und speziell „der Kabbalismus erfuhr eine 
totale Umwandlung* (p. 261). In der Schule des wie ein 
Heiliger verehrten Isaak Luria von Safed in Galiläa (1534 
bis 1572) wurde das Exils-Schicksal des Gottesvolkes als 
Symbol einer kosmologischen Selbst-Exilierung der Got-
tesgegenwart selbst, der Schediina, aufgefaßt. Eine My-
thologie entstand — verwandt jener von Gnostikern der 
ersten Jahrhunderte —, welche in groben Zügen etwa 
besagte: Gott ist ursprünglich absolut alles; er mußte eine 
Art Konzentration (Zimzum), Rückzug in sein eignes In-
nerstes, vornehmen, damit überhaupt ein Leer-Raum (ein 
‚Nichts' für die sinnenhafte Gnostizisten-Phantasie) ent-
stand, welcher der dann erfolgenden Schöpfung auch nur 
von ‚geistigen' (besser: ,aetherischen') ‚Welten' außer-
halb der reinen Gottheit Platz gab und worin überdies 
Funken (Reschimul des göttlichen Urlichts zurückblieben. 
Als nun vollends bei dessen schöpferischer Neu-Ausstrah-
lung „die Gefäße zerbrachen', welche die Licht-Fülle nicht 
fassen konnten, gerieten zahlreiche Funken in „Verscha-
lungen* (Kilipoth), Überbleibsel einer früheren, mit der 
Isolierung der Gerichts-Sephira (s. o.!) zusammenhängen-
den Schöpfungs-Phase (p. 284 f.). Diese Funken gilt es 
durch Akte der Wiederherstellung (Tikkun) zu erlösen, 
wobei die Erlöser-Rolle dem Menschen (p. 291), vor allem 
als Beter (p. 295), und der vollendende Schlußakt dem 
Messias zufällt (p. 292). 
Diese „wahre Theologia mystica des Judentums" (p. 302) 
und ihre rapide Ausbreitung, „die letzte Bewegung in der 
Judenheit, deren Einfluß unter ausnahmslos allen Schich-
ten des jüdischen Volkes und in jeder Gegend der Dia-
spora der vorwiegende wurde* (p. 304), schuf die ideellen 
Voraussetzungen für die Tragödie des Sabbatianismus. 
Ihr wirkliches Opfer war das jüdische Volk als ganzes, 
nicht ihr unheldischer ,Held' und unheiliger ,Heiliger' 
Sabbatai Z'wi (1625-1676.) Kein eigentlicher Scharlatan, 
sondern ein im strengen Sinne Gemütskranker (manisch-
depressiver Art), ist es nach Sdiolems gründlich belegter 
Darstellung „nicht er selbst gewesen, der durch seine Ge-
genwart und ständige Tätigkeit schließlich erreichte, im 
Verlauf einiger Jahre unter dem Druck der Verfolgung die 
Bewegung zu gründen, die seinen Namen trägt ... Es ist 
vielmehr die Erweckung Nathans von Gaza zu seiner pro-
phetisdien Mission, welche die ganze Folge der Ereignisse 
in Gang setzte* (p. 307); d. h. des Mannes, der „zugleidi 
der Johann Baptist und der Paulus des neuen Messias", 
der ihn proklamierende Vorläufer und der ihn theologisch 
interpretierende Nachfolger, gewesen ist (p. 313). Wie 
ging das zu? Nathan von Gaza (1644-1680) war ein hoch-
begabter junger Talmud-Schüler, der mit etwa zwanzig 
Jahren den Schar und einige Schriften Lucias zu studieren 
begann und sich unter deren Einfluß intensiven Buß-
übungen hingab. Nach einer längeren Fastenzeit „als ich 
mich der Heiligkeit und der Reinheit geweiht und in einen 
abgesonderten Raum zurückgezogen hatte, nach dem mor-
gendlichen Stillgebet klagte ich laut und flehte, und siehe 
ein Hauch hauchte auf mein Antlitz, meine Haare sträub-
ten sich, meine Knie wankten, ich schaute die Merkabä, 
ich schaute die göttliche Erscheinung den ganzen Tag und 
die ganze Nacht; da bekam ich zu prophezeien eine voll-
kommene Prophetie wie nur einer der Propheten mit: 
,Also sprach der Herr und es ward eingeprägt in mein 
Herz mit völliger Gewißheit, auf wen diese Prophetie 
ging ... und dieses Ding blieb versiegelt in meinem 
Herzen, bis daß der Erlöser kundward in Gaza und ge-
zeichnet war mit dem Namen: Messias; erst da ward mir 
verstattet von dem Engel, bekanntzugeben, was ich ge-
schaut, und ward dessen Wahrheit mir bestätigt.* .(p. 418) 
Sabbatai aber war nicht etwa nach Gaze gekommen, um 

sich hier proklamieren zu lassen; sondern nach dem Zeug-
nis eines seiner getreuen Verehrer, als er vernahm, clItß 
ein Erleuchteter, eben Nathan, „sich in Gaza befinde, 
welcher jedem die Geheimnisse der eignen Seele ent-
hüllte und den besonderen Tikkun (Restitutionsakt), des-
sen seine Seele bedürfe, da brach er seine Mission ab und 
begab sich nach Gaza, um einen Tikkun zu finden und den 
Frieden für seine Seele'. „Ich halte', schreibt Scholem, 
„diesen Satz für den aufschlußreichsten in der ganzen 
Geschichte Sabbatai Z'wis, insofern, da der Bericht von der 
Erleuchtung Nathans sich verbreitete, Sabbatai zu ihm 
kam nicht als der Messias oder auf Grund geheimen Ein-
verständnisses, sondern ,um den Frieden zu finden für 
seine Seele'. Oder noch deutlicher: Er kam als Kranker 
zum Seelenarzt ... er befand sich in einer seiner Norma-
litätsperioden und war beunruhigt von seinen Gesetzes-
verletzungen; er suchte Pflege für seine Psychose; und erst 
danach dürfte er durch Nathan von der Glaubwürdigkeit 
seiner eignen messianischen Sendung überzeugt worden 
sein* — auf Grund von dessen oben geschilderter Vision 
(p. 313). 
Ein völlig unbedeutender kranker Schwärmer — kein 
einziger bemerkenswerter Ausspruch ist- von ihm über-
liefert! —, der sich in. der Manie gelegentlich Gesetzes-
Verletzungen (z. B. Aussprechen des Gottesnamens) er-
laubt und mossianische Vollmachten zuschreibt., ohne 
gerade darin von irgendwem vor Nathan ernstgenommen 
zu werden (p. 307), wird plötzlich diesem kabbalistisch 
hochbegabten und als Seelenkünder früh berühmten Vi-
sionär als der Messias gezeigt — und findet auf dessen 
Anerkennung hin lawinenartig weitere Anhänger in der 
gesamten Judenheit, zieht 1665, über die Kritiker früherer 
Seitensprünge triumphierend, in seiner Vaterstadt Smyrna 
ein, bricht im kabbalistisch angekündeten Heilsjahr 1666 
zur Bekehrung des Sultans nach Konstantinopel auf. fällt 
stattdessen selbst — unter Todesandrohung genötigt —
,scheinbar' zürn Islam ab und verliert nicht einmal dadurch 
die starke und weit verbreitete Kerntruppe seiner z. T. 
hochintelligenten und bedeutenden Anhänger, die nun 
eine ganze ,sabbatianisdie' Heilslehre entwickeln (der an-
tiken karpokratianisdien Gnosis verwandt, p. 334), wonach 
der Messias durch die Welt der Sünde, ja des Abfalls 
hindurchgehn müsse, um auch die dort verstreuten Funken 
des göttlichen Urlichts daraus heimzuholen. Wie unge-
heuer muß die Erlösungssehnsucht des damals gerade 
durch ukrainische Verfolgungen wieder besonders hart 
gepeinigten Volkes gewesen sein, daß so etwas möglich 
war; wie tief ausgehöhlt anderseits der Glaube, daß 
bloße talmudisc:he Gesetzlichkeit genüge, um die messia-
nische Wendung endlich einmal herbeizuführen, etwa 
wenn ein einziger Sabbat wirklich streng vom ganzen 
Volke gehalten werden würde!') 
Sdiolem hat durchaus treffend die äußerlichen Ähnlidi-
keilen der messianischen Bewegung um Sabbatai mit der-
jenigen um Jesus gezeigt (p 325), aber auch die noch viel 
tiefere Unterschiedenheft: „... das Schicksal der beiden 
Messiasse ist total verschieden und ebenso die religiösen 
Paradoxien. Das Paradox der Kreuzigung und das des Ab-
falls befinden sich letztlich auf zwei ganz verschiedenen 
Ebenen. Das zweite führte geradenwegs in einen boden-
losen Abgrund ... Anders als Jesu Tod hat die entsdiei-
dende Aktion (oder vielmehr ‚Passion') Sabbatai Z'wis 
keine positive umwälzende neue Wertordnung kodifiziert; 

1) Eine Ahnung von beidem vermitteln die so lebendig geschriebenen 
‚Denkwürdigkeiten der Glücke' von Hameln', einer deutsch-jüdischen 
Frau des späten 17. Jahrhunderts, welche zu jener Bewegung 
schreibt: "Zu jener Zeit hat man angefangen von S. Z. zu reden. 
Aber ,wehe uns, daß wir gesündigt' und daß wir es nicht erlebt 
haben, wie wir es gehört und wie wir es uns fast eingebildet hatten! 
Wenn ich daran denke. wie damals alte und junge Leute Buße getan 
haben — das ist ja in der ganzen Welt bekannt. 0 Herr der Welt, 
wie wir gehofft haben. daß du mit deinem Volk Barmherzigkeit üben 
und uns erlösen würdest. da waren wir wie eine Frau. die auf dem 
Gebärstuhl sitzt und große Schmerzen und Wehen erleidet ... Alle 
deine lieben Knechte und Kinder in der ganzen Welt haben sich mit 
Buße, Gebet und Wohltun sehr abgemüht und dein liebes Volk Israel 
ist zwei bis drei Jahre lang auf dein Gebärstuhl gesessen. aber es ist 
danach nichts als Wind herausgekommen ... Wir wissen wohl. daß 
der Höchste es uns zugesagt hat, und wenn wir von Grund unsres 
Herzens fromm und nicht so bose waren, so weiß ich gewiß, daß sich 
Gott unser erbarmen würde. Wenn wir doch nur das Gebot hielten: 
Liebe deinen Nächsten wie dich selbst! Dennoch, lieber Herrgott, 
was du uns zugesagt hast, das wirst du königlich und gnädiglich 
halten. Wenn es sich auch durch unsre Sünden so lange verzögert, so 
werden wir es doch gewiß haben, wenn deine festgesetzte Zeit da ist. 
Darauf wollen wir hoffen und zu dir beten, großer Gott, daß du uns 
einmal mit der vollkanunenen Erlösung erfreuest." 

24 



errat hat Ar len iten ertkodex vern!| Und Voxn ostjüdischen Frommen, mit Israel Elieser
SO erklärt sich, die 1eie Verzauberung, die durch esbits (1700—1 760), jiem Meister des gutien Namens

Lehre Vom ohnmächtigen und siıch den Dämonen preis- (Baalschem-tow), beginnt, einer für ÜSs ehsten mıiıt
gebenden Messias ausgeubt wird, geradenwegs nihili- St. Franziskus vergleichbaren Erscheinung, und die eiwa

Konsequenzen wenn s1e 1Ns Tem ge- der siebten Generation seiner Schülers-Schüler e1n
trieben WITrd. 326 geistig kaum mehr ruchtbares ‚Wunderrebbentum VeT[-
Sie wurde wiıederholt Extrem getrieben, nicht U sandet. im ergle: mit: der Material-Darbietung
undig durch d Tausende und ertausende Von älteren meiban: hat er nıcht Aur es He  ' gesich-
p“ Islam ‚A  igen‘ Dönmeh) rkiscnen tet, ere: und ausgeschieden, sondern VOTI em auch
Bulgarien, VO.:  - 1759 Christentum cheinbeke! nicht W  lge ungen sıch gestrafit und Zu ıner
Ost-Galizien unter dem genialischen Pskeudopropheten Ja- Verha  eit verdichtet, deren Stärke geistesasket!-
Kob Frank (1723-—1791); auch den offen einbekann- schen erzicht auf jede acherzählen hineingetragene
ten 33 7 335) wıe unter geheimen, C ‚Krypto- psychol  e oder auch mystische usmalung und Deu-
Sabbatianern' gab ausgesprochene ntiinomisten „Der LUNg des Erzählten besteht. D neuen assungen el
Einfluß dieser Elemente, die 7  Q- nicht offen Vo rabbini- der beiden Baalschem-Legenden ‚Der Werwolf‘ Jjetz ‚Der
schen Judentum gelöst en, pielte nach der französi- B ampf’) und ‚Der Uurs' Feuers ()Jetzt ‚Die Be-
schen Revolution ine große beim Ausreifen der Be- schworungen verhalten sıch der die jJefsten nter-

Reform, zum Liberalismus und Zum ratiıona- gründe loßlegenden rüheren Wiedergabe ungefähr
ıstıschen Illuminatentum zahlreichen jüdischen Krel- wie sich manchmal knappen Erzählungen des Evange-
sen  n 322} „Für anarchische religiöse Empfinden lums ihrer ausdeutenden Wiedergabe Guardinis ‚Der
dieser 2  en en en die drei großen institutio0- err verhalten. Es wird ‚eser geben, enen hler ers
ne. Religionen en-, Christentum und Islam) „kei- Deutungsverzicht weit geht; aber niemand wird bestreli-

absoluten Wert mehr. Hese Revolution des üdischen können, -  ß Jetz' erst dıe Sprache gefunden hat, ın
Bewußtseins Treitete allmählich durch jene Gruppen der sich eigentliche Weitergabe un Unterschied
QUus, die wie ehrzahl der sabbatianischen Juden VvVon der kommentierenden Paraphrase solchen Überlie-
Deutschlands und der Ooppelmonarchie Innern der erungsgqutes normalerweise vVo. Hier ist der '0-
CGhettomauern blieben und or‘  ren, rabbinische paıschen ıteratur eın Werk geschenkt, das sich etwa
Judentum ZU bekennen, aber überwunden nebDen C}  m altchristliıchen Märtyrerbriefen, den 10re
en meinten. Als die franzOösische Revolution ihren und den Prozeß-Akten ier Jeanne d AÄArc behaupten ann;

und der ausgesprochene Absatz-Erfolg S Buches beweist,Gedanken itischen Aspekt gab, bedurite kei-
auch eute noch miıt solcher Literatur eın wirklichesner großen Änderung, posteln einer mablosen

politischen Apokalyptik werden lassen. Das Bedürfnis, dürin befriedigt wird Dat sich ler der moderne
es Bestehende umzuwälzen, fan: seinen nıcht ensch offensichtlich angesprochen fühlt, verpflichtet ge-
mehr ın verzweifelten Iheoremen wie von der Hei- auch ien verantwortungsbewußten Christen auf-
ligkeit der Sünde, sondern ahm eine pr  1S!  e merksamem inhören Gesagte.
Wendung mıiıt Ziel, Zeitalter verkün- Zı d  . gehört ürlich auch Bubers
igen 338)
Religiös WI:  iger aber WädTl, ß die pOSitiV| selbständigen Buch ausgeweitete Deutung Chassidis-

INus ‚Die Chassidische Otschaft’‘ Lambert ne  T, Hel-
Frömmigkeitsbewegung östlıchen Judentums, in delberg Es gibtn Kapitel T1N, bei deren Lek-

den Chassidismus, (krypto-)sabbatianisches Gedankengut g eine '  eologie euen Testamen: zu
eingestirömt 1st, wıe Scholem vor em für dessen run- vermeınen könnte, siebente über ‚Gottesliebe und
der, den chem Tow selbst, nachweiıst, indem er Nächstenliebe'’, immer wieder Parallel-Aus-
dem geheimnisvollen Rabbi Adam Schem, jiem Evangelium mithört. ZU: „Die echte
Schriften ener geerbt habe (Buber, Frz., 114 ff), Iypto- sittliche Tlat wird ott getan Christi: das n
sabbatianıschen H  Cn OTe| V, ılna wiederüfindet ihr Mir getan”; „Gott verschwendet 8 Liebe auch

321, 350 f ? ja SOGar 3!1[1 Überlieferung kennt, „WO- ien Bösesten..“” der Bergpredigt „Er | S
nach der aal Schem sich mit großem Enthusiasmus über
die Schriften athans von aza geäußer habe“” 351)

Sonne aufgehn über Böse und ute eic. etc.)
lich, WwOAas ott heißt, wird schon D e1iner enba-

Bei er selbstverständlichen eutlicnhen Unterscheidung rung ilten 17 Jesu auch VO irom-
zwischen der sabbatianischen Zersetzungs- und der assıli- Juden ımmer wieder herausgelesen werden IUr wer
dischen rweckungsbewegung 1m Judentum 347 {f_, eheiß wahrhatft erfüllt und en andern anteil-
kann doch icht mınder treffend Scholem Strömun- zZu erfüllen dadurch ermögli hat, ist rage, über
geN als je verschiedenartige Revolutionen die lie sich Christen und Juden Ende einig finden
Buchstabengesetzlichkeit verstehn: „Die B ernsthafte werden.
Revolte 1m nachmittelalterli|  en Judentum” den Was innerha. der 1er noch aufgegebenen Trennung,Sabbatianismus 317), „eıne Revolte gegen etto“” Nnicht VO]  o sondern VO: Sein, nicht ethisch, sonNndern
{ 326); aber auch den Chassidismus „eiıne Revolte der ON!' er diesen gen sagt, das WITr! auf ien
religiösen Energie gegen die ersteinerung der religiösen christlichen Leser olt wıe die Hälfte ler ahrheit
erte ( 356) Wenn aber der Sabbatianismus in verblüf- „Gott will z Werk der Vollendung der Schöpfungfender Parallele S ıken Gnostizismus s'  N! der Ja ien Menschen brauchen”; Ja, indem ] ens! wird und
auch mehr und mehr als ein Zersetzungs- und Selbstver- ihn TAaU!  ar macht; ott harrt durch l©ıe eils-
Iremdungsprodukt amaligen Judentums erkannt wird, geschi  e der eNnschen hin „des einen, 1in dem die une:-
dann 1äßt Sıch der 1n : ahnlich letzten es VerTr- äßliche ewegun! VO  } der Kreaturz ihre entscheidende
schiedenartiger und doch vielfach emeinsamer TON|! re- Mächtigkeit gewinnt”; Ja, bis Er ese Mächtigkeitvoltierende Chassidismus besten s Parallel-Er- chenkte und Fiat mihi der Kreatur sıch ihr nıcht
scheinung en Christentum IS  N: reilich
ıne Christentum ohne ristus und ohne eiden-

ersa'
Wo von esus selbst lie ist, f gewinnt der ‚Eeserm1Ss10N. m erglei| mit ‚Zwei Glaubensweisen  * (s

ien FEindruck eıner gewissen Unsi!  erne!]!| Warnter dem Lesepu  ‚um des 20 Jahrhunderts haben wohl eren esus-Bil: authentischen Juden'’, der
Aur religionsgeschichtliche OKumente so. avVvor gewarnt e, ZUu vergotten, ist jetzt(qualitativ wahrlich wohilverdienten) Erfolg gehabt wie wieder „der erste” einer „automessianischen Reihe“‚Die Chassidischen ücher‘, die Martin Buber zunächst
einzein (ab 1906) und dann ın eiınem Sammelband bei n  B sı1e nOoch‘ automessianistisch), wäre das nıcht

egner, ellerau vorlegte. Aus dieser Publikation vielmehr ımon ochba:; der Mann, der der dritten
ınd durch Verselbständigung und Erweiterung der ter- atans-Versuchung Griff nach der ach ich
pretierenden Vor- und Zwischentexte dokumentari- erlegen sein ürfte wiıie aDpDbataı Z'’wi der zweiıten. urze

dich hınab”, VO  - geln Nnoch 1m StuTZz behütet zuschen Material iNZWischen weı neue ücher geworden. werden! noch ;l! Messias bevorsteht, der Steinen
‚Die Erzählungen der assidim (Zürich 1949, Manesse- rot machen kann?) TunNn! ß pPS begrüßt werden,Verlag) bieten in e1ıls zeitlicher eils regionaler Abfolge PON doch auch VoO  —f er anerkannt wird, daß esu!die Gesamtheit des er emerkenswert erschienenen der WAaärl, der die alttestamentlichen bloßen „VorprobenAnekdoten-Materials über Te und Handeln jener der messianischen Gestalt” .A ihre ‚Typen WIL,

sein Verrat hat nur den alten Wertkodex vernichtet. Und 
so erklärt sich, warum die tiefe Verzauberung, die durch 
die Lehre vom ohnmächtigen und sich den Dämonen preis-
gebenden Messias ausgeübt wird, geradenwegs zu nihili-
stischen Konsequenzen führt, wenn sie ins Extrem ge-
trieben wird." (p. 326 f.) 
Sie wurde wiederholt ins Extrem getrieben, nicht nur 
offenkundig durch die Tausende und Abertausende von 
1687 zum Islam ‚Abtrünnigen' (Dönmeh) im türkischen 
Bulgarien, von 1759 zum Christentum Scheinbekehrten in 
Ost-Galizien unter dem genialischen Pstudopropheten Ja-
kob Frank (1723-1791); auch unter den offen einbekann-
ten (p. 330, 335) wie unter den geheimen, den ,Krypto-
Sabbatianern' gab es ausgesprochene Antinomisten: „Der 
Einfluß dieser Elemente, die sich nicht offen vom rabbini-
schen Judentum gelöst hatten, spielte nach der französi-
schen Revolution eine große Rolle beim Ausreifen der Be-
wegung zur Reform,, Liberalismus und zum rationa- 
listischen Illuminatentum in zahlreichen jüdischen Krei-
sen" (p. 322). „Für das anarchische religiöse Empfinden 
dieser neuartigen Juden haben die drei großen institutio-
nellen Religionen» (Juden-, Christentum und Islam) „kei-
nen absoluten Wert mehr. Diese Revolution des jüdischen 
Bewußtseins breitete sich allmählich durch jene Gruppen 
aus, die — wie die Mehrzahl der sabbatianischen Juden 
Deutschlands und der Doppelmonarchie — im Innern der 
Ghettomauern blieben und fortfuhren, das rabbinische 
Judentum zu bekennen, es aber heimlich überwunden zu 
haben meinten. Als die französische Revolution ihren 
Gedanken einen politischen Aspekt gab, bedurfte es kei-
ner großen Änderung, um sie zu Aposteln einer maßlosen 
politischen Apokalyptik werden zu lassen. Das Bedürfnis, 
alles Bestehende umzuwälzen, fand seinen Ausdruck nicht 
mehr in verzweifelten Theoremen wie dem von der Hei-
ligkeit der Sünde, sondern nahm eine ganz praktische 
Wendung mit dem Ziel, das neue Zeitalter zu verkün-
digen.» (p. 338) 
Religiös wichtiger aber war, daß sogar in die positive 
neue Frömmigkeitsbewegung des östlichen Judentums, in 
den Chassidismus, (krypto-)sabbatianisches Gedankengut 
eingeströmt ist, wie Scholem vor allem für dessen Grün-
der, den Baal Schein Tow selbst, nachweist, indem er in 
dem geheimnisvollen Rabbi Adam Baal Schein, dessen 
Schriften jener geerbt habe (Buber, Erz. 114 ff), den krypto-
sabbatianischen R. Heschel Zoref v. Wilna wiederfindet 
(p. 321, 350 f.), ja sogar eine Uberlieferung kennt, „wo-
nach der Baal Schem sich mit großem Enthusiasmus über 
die Schriften Nathans von Gaza geäußert habe» (p. 351). 
Bei aller selbstverständlichen deutlichen Unterscheidung 
zwischen der sabbatianischen Zersetzungs- und der chassi-
dischen Erweckungsbewegung im Judentum (p. 347 ff., 353) 
kann doch nicht minder treffend Scholem beide Strömun-
gen als — je verschiedenartige — Revolutionen gegen die 
Buchstabengesetzlichkeit verstehn: „Die erste ernsthafte 
Revolte im nachmittelalterlichen Judentum" nennt er den 
Sabbatianismus (p. 317), „eine Revolte gegen das Ghetto» 
(p. 326); aber auch den Chassidismus „eine Revolte der 
religiösen Energie gegen die Versteinerung der religiösen 
Werte" (p. 356). Wenn aber der Sabbatianismus in verblüf-
fender Parallele zum antiken Gnostizismus stand, der ja 
auch mehr und mehr als ein Zersetzungs- und Selbstver-
fremdungsprodukt des damaligen Judentums erkannt wird, 
dann läßt sich der — in ganz ähnlich letzten Endes ver-
schiedenartiger und doch vielfach gemeinsamer Front re-
voltierende — Chassidismus am besten als Parallel-Er-
scheinung zum frühen Christentum verstehn; freilich als 
eine Art Christentum ohne Christus — und ohne Heiden-
mission. 

IV. 
Unter dem Lesepublikum des 20. Jahrhunderts haben wohl 
nur wenige religionsgeschichtliche Dokumente solchen 
(qualitativ wahrlich wohlverdienten) Erfolg gehabt wie 
,Die Chassidischen Bücher', die Martin Buber zunächst 
einzeln (ab 1906) und dann in einem Sammelband (bei 
J. Hegner, Hellerau 1928) vorlegte. Aus dieser Publikation 
sind durch Verselbständigung und Erweiterung der inter-
pretierenden Vor- und Zwischentexte zum dokumentari-
schen Material inzwischen zwei neue Bücher geworden. 
.Die Erzählungen der Chassidim' (Zürich 1949, Manesse-
Verlag) bieten in teils zeitlicher teils regionaler Abfolge 
die Gesamtheit des Buber bemerkenswert erschienenen 
Anekdoten-Materials über Lehre und Handeln jener Reihe 

von ostjüdischen Frommen, die mit Israel ben Elieser von 
Mesbitsch (1700-1760), dem ‚Meister des guten Namens' 
(Baalschem-tow), beginnt, einer für uns am ehsten mit 
St. Franziskus vergleichbaren Erscheinung, und die etwa 
in der siebten Generation seiner Schülers-Schüler in ein 
geistig kaum mehr fruchtbares ‚Wundenebbenturn' ver-
sandet. Im Vergleich mit der Material-Darbietung in dem 
älteren Sammelband hat Buber nicht nur alles neu gesich-
tet, bereichert und ausgeschieden, sondern vor allem auch 
nicht wenige Erzählungen in sich gestrafft und zu einer 
Verhaltenheit verdichtet, deren Stärke im geistesasketi-
schen Verzicht auf jede ins Nacherzählen hineingetragene 
psychologische oder auch mystiscrie Ausmalung und Deu-
tung des Erzählten besteht. Die neuen Fassungen etwa 
der beiden Baalschem-Legenden ‚Der Werwolf' (jetzt: ,Der 
erste Kampf') und ,Der Fürst des Feuers' (jetzt: ,Die Be-
schwörungen') verhalten sich zu der die tiefsten Unter-
gründe bloßlegenden früheren Wiedergabe ungefähr so, 
wie sich manchmal die knappen Erzählungen des Evange-
liums zu ihrer ausdeutenden Wiedergabe in Guardinis ,Der 
Herr' verhalten. Es wird Leser geben, denen hier Bubers 
Deutungsverzicht zu weit geht; aber niemand wird bestrei-
ten können, daß er jetzt erst die Sprache gefunden hat, in 
der sich die eigentliche Weitergabe — zum Unterschied 
von der kommentierenden Paraphrase — solchen Uberlie-
ferungsgutes normalerweise vollzieht. Hier ist der euro-
päischen Literatur ein Werk geschenkt, das sich etwa 
neben den altchristlichen Märtyrerbriefen, den Fioretti 
und den Prozeß-Akten der Jeanne d'Arc behaupten kann; 
und der ausgesprochene Absatz-Erfolg des Buches beweist, 
daß auch heute noch mit solcher Literatur ein wirkliches 
Bedürfnis befriedigt wird. Daß sich hier der moderne 
Mensch offensichtlich angesprochen fühlt, verpflichtet ge-
rade auch den verantwortungsbewußten 'Christen zu auf-
merksamem Hinhören auf das Gesagte. 
Zu diesem gehört nun natürlich auch Bubers jetzt zum 
selbständigen Buch ausgeweitete Deutung des Chassidis-
mus ,Die Chassidische Botschaft' (Lambert Schneider, Hei-
delberg 1951). Es gibt ganze Kapitel darin, bei deren Lek-
türe man eine ,Theologie des Neuen Testaments' zu lesen 
vermeinen könnte, so das siebente über ,Gottesliebe und 
Nächstenliebe', wo man immer wieder die Parallel-Aus-
sagen aus dem Evangelium mithört. (Etwa zu: „Die echte 
sittliche Tat wird an Gott getan" — Christi: „.. das habt 
ihr Mir getan"; zu: „Gott verschwendet seine Liebe auch 
an den Bösesten .." — der Bergpredigt: „Er läßt seine 
Sonne aufgehn über Böse und Gute ...» etc. etc.) Wahr- 

was Gott uns heißt, wird schon aus Seiner Offenba-
rung im Alten Bunde ganz im Sinne Jesu auch vom from-
men Juden immer wieder herausgelesen werden; nur wer 
dies Geheiß wahrhaft ganz erfüllt und allen andern anteil-
haft zu erfüllen dadurch ermöglicht hat, ist die Frage, über 
die sich Christen und Juden erst am Ende einig finden 
werden. 
Was innerhalb der hier noch aufgegebenen Trennung, 
nicht vom Sollen sondern vom Sein, nicht ethisch, sondern 
ontisch Buber zu diesen Dingen sagt, das wirkt auf den 
christlichen Leser oft wie die genaue Hälfte der Wahrheit: 
„Gott will zum Werk an der Vollendung der Schöpfung 
den Menschen brauchen"; ja, indem Er Mensch wird und 
ihn so brauchbar macht; Gott harrt durch die Heils-
geschichte der Menschen hin „des einen, in dem die uner-
läßliche Bewegung von der Kreatur aus ihre entscheidende 
Mächtigkeit gewinnt"; ja, bis Er diese Mächtigkeit 
schenkte und das Fiat mihi der Kreatur sich ihr nicht 
versagte. 
Wo von Jesus selbst die Rede ist, da gewinnt der Leser 
beim Vergleich mit den ,Zwei Glauberisweisen' (s, 10/11. 
S. 18 ff.) den Eindruck einer gewissen Unsicherheit: War 
deren Jesus-Bild das eines authentischen ,Juden', der 
davor gewarnt hätte, ihn zu vergotten, so ist er jetzt 
wieder „der erste" einer „automessianischen Reihe" (1928 
hieß sie noch: automessianistisch), — als wäre das nicht 
vielmehr Simon Bar Kochba; der Mann, der der dritten 
Satans-Versuchung (zum Griff nach der Macht) ähnlich 
erlegen sein dürfte wie Sabbatai Z'wi der zweiten. (»Stürze 
dich hinab", — um von Engeln noch im Sturz behütet zu 
werden! Ob noch ein ,Messias' bevorsteht, der aus Steinen 
Brot machen kann?) Im Grunde muß es begrüßt werden, 
wenn so doch auch von Buber anerkannt wird, daß Jesus 
der war, der die alttestamentlichen bloßen „Vorproben 
der messianischen Gestalt", ihre ‚Typen' sagen wir, hinter 
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ließ und als erster „der unvergleichlich Reinste, verführbare ewalten tstammen, lıe iın die Sphäre ®
els und eltseele das Schicksal ies Widert-Rechtmäßigste‘ 1 Bubers ‚Reihe'! Anspruch erho-

ben hat, der nicht erstummen WT'  d. ihn alle hören, SDrUuCHhSs tragen, b sie AT  eder aufsteigen ürfen.“
e er ergeht, kann angmüt1ıg abwarten. Man wird aber wohl beil er vermissen, derNicht hierüber deshalb, wohl aber ber die Bezogenheit falschen, gnostizistischen nicht die richtige, u Erach-zwischen liem Gnostizismus DZw. Kabbalismus auf der tens ıDlischne rklärung für die ‚Problematik der Weiteinen und dem Chassidismus auf der andern e1te schein!

1U aber NOcCchH eın Wort itischer Auseinander- angesichts der Offenbarung des iınen als allmächtigen und
mit Bubers Buch notwendig zZu machen. allgütigen Öpfers entgegenstellt: Die Iklärung

uber Ende des besonders bedeutenden der ungeheuern Schwere unNnsTes mens  {  en Sündenfalls.
schnitts ‚Sinnbildliche und sakramentale Existenz eine Wenn stattdessen er gar „letztlich doch jüdischen,
iefache „Verwahrung, ungeäußert, doch star' in ihrer nıcht synkretistischen rsprungs” so sabbatianıschen

Vorstellungen wie die, der ensch ott auchats:  eit, 1m Chassidismus gegen die Kabbala”, g. mit dem bösen TIe dienen muß”, Sso siıch dem g-Gn  ti  MUus. Der Chassid sel, auch wiß eine gerade thomistisch qgut are orderung ab-Kabbala treibt‘, TUN! „agnostisch, geht ım nicht gewıinnen: „Man soll den ‚DOSenN Trieb’, die Leidenschaft in0D)  ive, formulijerbare, schematisierbare Erkenntnis, SIC icht ertöten, sondern mil ihr ott dienen; s1ie ist diesondern um vitale, u ıDlıschne ‚Erkennen in der
Wechselseitigkeit der esensbeziehung ott en ra die VC Menschen die Richtung empfangen so.
dieses Bte übrigens Neuen estamen! her als aber heißt ja dann do:  - schon Dem bösen rlie
echte NOoS1S erkannt und VO.: wesensverkehrten Gno- nicht (sabbatianisch-karpokratianisch) als bosem nach-
St1Z1SMUS’ unterschieden werden Und genadu entsprechend geben sondern se1ne qgute, gottgeschaffene Ta auf eın
Verwi sich der Chassidismus auch „gegen die Magi- iel richten und ih: ebendadurch als oOsen rTeilich

üuüberwinden. An die rage des eigentli|  en, des absolutenSIeETUNG d Mysteriums”, a  ») das Vorausberechnen- Bösen und Gottes Weltplan ist 1a11 amı üDer-Wo ‚Wirksamer Gebetsformeln und „intentionen eiCc. aup noch nicht herangekommen. (Vgl aber 54  34 die„CGott und der ugenbli: sind unvorwißbar. darum kön- Besprechung Voxn Bubers neuster, hier weiterführenderWIr wohl ımmer wieder auf die Tat vorbereiten, Publikation!aber WITr können die Tat nicht vorbereıten. uDStanz
der Tat wird immer wieder geliefert, vielimenrT, sie Bei er Achtung VOT lem heroischen Heiligkeitsstreben
wird E angeboten durch das, z wiıde:  It, der assı| bei er ewunderung für die tatsächliche
uUuns begegnet, durch alles, uXns begegnet. es will vielfache Heiligkeitsbewährung, ott auch l1esen
geheiligt, eingeheiligt werden alles wird Tramen! ihren üdischen getrennten ern wıe äufig
wWel en. gelischen im tast gleichzeitigen lJei1smus (lersteegen,
Man WITF:! uDer, d Gesamteindruck der Von zendortf u. a.!) gewährt hat, wird die katholische Chrı-
ihm zusammengesteliten chassidischen rzählungen stenhe: .cQhassidische Otschaft‘ doch noch Nnicht als ol
Sich wirken 1äßt, durchaus zugeben können, ein mit der biblischen enbarung, schon des en Bundes,
Sichlosringen Gnostizismus und agie festzustellen ist übereinstimmend anerkennen können. Auch ese wahr-
tro reichlich avon haftenden Eierschalen deren- cheinlich edelste bart des jüdischen Selbst-Erlösungs-
gleichen Ja allen Zeiten uni ölkern der Offen- rIrtums ist nicht frei Von der gnostizistischen Ausilucht,
barungs-Religion Mmachen. Man WIrd auch seine die Ursache F ‚ Weltwiderspruchs’, les Osen, die doch
Definition des Gnostizismus ({er sagt: der Gnosis) als in ieg „defectus gratiae S IMa
immer wieder „in einem lten Testament ange:  I- nobis” Ih. 1—II, 112, 3 ad irgendwie in den e1in-
ten Kulturbereich vorkommende „Auflehnung gegen es* zigen uten, } Gott, hineinzudichten und eın Bild
akzeptieren „Ddie deutet die Problematik der Welt eine ve:  en, einzusehen, ponderis sit CCa-
Problematik der Gottheit E dem qguten ott ein welches Gewicht Sünde hat, die Selbst ZU -

böses oder HUFT- negatives Prinzip ent- erst für mußte, damit auch WIr über-
gegensteht, $ uten selber brüchige oder winden können.

6) iniges .  ber den dischen  © annn  e; Segensfpruch
Einer der charakteristischen Züge jüdischen riechenden Blumendüften, und selbstverständlich bei
römmigkeitslebens ist die große 1einel‘ der „Se- der Ausübung einer vorgeschriebenen Gebetshand-
gensspruche D en lies en sowohl das lung wıe etwa bDeim Nz.iehnen des Gebetsmantels
Alltagsleben wıe G Ffi en in der Synagoge 1st} Oder der Gebetsriemen, und SO weiter und weiter
erfüllt VO  — esen Brachot“” Wenn der Besucher der Die Zahl der Segenssprüche, die S]  Q- durch die
Synagoge ZUr lora „aufgerufen” wird, damıit VOTr verschiedenen Erlebnisse errichtungen des Ta-
‚an  4l  - ,  s eierlich geladenem eugen eın Stück der ® zusammenfinden, soll mindestens eın Hundert
re vorgelesen werde, sprich vorher und nach- etragen, als: ungefähr ß  vr In jeder des
her eiıne „Bracha” D ganze ache ® jJüdl- wachen ages.
schen enschen, VO frühen Orgen, wenn len Was bedeuten 1ese Brachot, 1ese „Segenssprüche” €
Segensspruch be  z aschen der ände spricht, b Betrachten WITr einmal 1as Wort „Bracha“ selbst Sein
In Schlafengehen, 34 den Segensspruch Stamm edeute: ursprünglich „auf die Knile allen“,
spricht Gelobt sSels Du, der Du die ejle des Schlatfes spater dan: „Gott preisen und danken“. ermann Co-
auf gen en lässest”, ist erfüllt von die- hen sagt in der „Religion der Vernunft z den uel-
ö Segenssprüchen: eım Brechen Brotes, beim len des Judentums“: lle Segenssprüche varlıeren
Trinken, be  5 ssen eiıner Frucht, und erst recht eım ıne OLV der Dankbarkei Die Lobpreisungen
enuß einer Frucht, die in diesem Jahre ZzZum S1N! Danksagungen”

Male ißt, beiım ick &  les Regenbogens, des ber damit ist  + A'EE Bedeutung der rach. noch ange
Ozeans, bei Blitz, bei nner, bei der miıt nicht erschöpft. Der sterbende segnet seine
einem großen Gelehrten, b der Vorübertfahrt e1ines Enkel, Manasse und Ephraim, und der ortliau die-
Staatsoberhauptes, beim - Anblick er Segens Gen. 48, 15) ist bis ZUMM eutigen Tage
aume ım Jahr, be  zl 1e. eines.Klei- der egen, die „Bracha“”“, mit welcher der üdische
des, D  mM Vernehmen einer Todesnachricht, beim Vater bei feierlichen Gelegenheiten, etiwa bei der
Wiedersehen mit einem VO  > schwerer „Heiligung“ CL anbrecnenden Sabbat seıine ne

Freunde, Ja auch e1m Wiedersehen mit „segnet” Was eute ler dieser Segenf kann
einem Freunde, den“ eın Jahr lang nicht gesehen doch nicht edeuten, daß der Vater den Söhnen
hat, bei der Errettung ebensgefahr, bei wohl- „dankt“ muß also in dem Stamme „Barech”“ no
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sich ließ und als erster — „der unvergleichlich Reinste, 
Rechtmäßigste" in Bubers ,Reihe'l — den Anspruch erho-
ben hat, der nicht verstummen wird. Daß ihn alle hören, 
an die er ergeht, kann er langmütig abwarten. 
Nicht hierüber deshalb, wohl aber über die Bezogenheit 
zwischen dem Gnostizismus bzw. Kabbalismus auf der 
einen und dem Chassidismus auf der andern Seite scheint 
sich uns nun aber noch ein Wort kritischer Auseinander-
setzung mit Bubers neuem Buch notwendig zu machen. 
Buber findet am Ende des besonders bedeutenden 5. Ab-
schnitts ,Sinnbildliche und sakramentale Existenz' eine 
zwiefache „Verwahrung, ungeäußert, doch stark in ihrer 
Tatsächlichkeit, im Chassidismus gegen die Kabbala", ge-
gen den Gnostizismus. Der Chassid sei, auch wenn er 
,Kabbala treibt', im Grunde „agnostisch, es geht ihm nicht 
um objektive, formulierbare, schematisierbare Erkenntnis, 
sondern um die vitale, um das biblische ,Erkennen' in der 
Wechselseitigkeit der Wesensbeziehung zu Gott " (Eben 
dieses müßte übrigens vom Neuen Testament her als 
echte Gnosis anerkannt und vom wesensverkehrten ,Gno-
stizismus' unterschieden werden!) Und genau entsprechend 
verwahre sich der Chassidismus auch „gegen die Magie 
sierung des Mysteriums", gegen das Vörausberechnen-
wollen ‚wirksamer' Gebetsformeln und. -intentionen etc. 
„Gott und der Augenblick sind unvorwißbar .. darum kön-
nen wir uns wohl immer wieder auf die Tat vorbereiten, 
aber wir können die Tat nicht vorbereiten. Die Substanz 
der Tat wird uns immer wieder geliefert, vielmehr, sie 
wird uns angeboten: durch das, was uns widerfährt, was 
uns begegnet, durch alles, was uns begegnet. Alles will 
geheiligt, eingeheiligt werden .. alles wird Sakrament 
werden." 
Man wird Buber, wenn man den Gesamteindruck der von 
ihm zusammengestellten chassidischen Erzählungen auf 
sich wirken läßt, durchaus zugeben können, daß da ein 
Sichlosringen aus Gnostizismus und Magie festzustellen ist 
trotz reichlich davon anhaftenden Eierschalen — deren-
gleichen ja zu allen Zeiten unter allen Völkern der Offen-
barungs-Religion zu schaffen machen. Man wird auch seine 
Definition' des Gnostizismus (er sagt: der Gnosis) als 
immer wieder „in einem vom Alten Testament angerühr-
ten Kulturbereich" vorkommende „Auflehnung gegen es" 
akzeptieren: „Sie deutet die Problematik der Welt als eine 
Problematik der Gottheit: sei es, daß dem guten Gott ein 
— böses oder nur. schlechtes — negatives Prinzip ent-
gegensteht, sei es, daß dein Guten selber brüchige oder 

verführbare Gewalten entstammen, die in die Sphäre des 
Übels fallen und als Weltseele das Schicksal des Widdi-
spruchs tragen, bis sie wieder aufsteigen dürfen." 
Man wird nun aber wohl bei Buber vermissen, daß er der 
falschen, gnostizistischen nicht die richtige, unsres Erach-

' tens biblische Erklärung für die ‚Problematik der Welt' — 
angesichts der Offenbarung des Einen als allmächtigen und 
allgütigen Schöpfers — entgegenstellt: Die Erklärung aus 
der ungeheuern Schwere unsres menschlichen Sündenfalls. 
Wenn stattdessen Buber gar „letztlich doch jüdischen, 
nicht synkretistischen Ursprungs» solche sabbatianischen 
Vorstellungen findet wie die, „daß der Mensch Gott auch 
mit dem bösen Trieb dienen muß", so läßt sich dem ge-
wiß eine gerade thomistisch gut haltbare Forderung ab-
gewinnen: „Man soll den ‚bösen Trieb', die Leidenschaft in 
sich nicht ertöten, sondern mit ihr Gott dienen; sie ist die 
Kraft, die vom Menschen die Richtung empfangen soll"; 
— aber das heißt ja dann doch. schon: Dem bösen Trieb 
nicht (sabbatianisch-karpokratianisch) als bösem nach-
geben. sondern seine gute, gottgeschaffene Kraft auf ein 
gutes Ziel richten und ihn ebendadurch als bösen freilich 
überwinden. An die Frage des eigentlichen, des absoluten 
Bösen in uns und in Gottes Weltplan ist man damit über-
haupt noch nicht herangekommen. (Vgl. aber S. 54 die 
Besprechung von Bubers neuster, hier weiterführender 
Publikation!) 
Bei aller Achtung vor dem heroischen Heiligkeitsstreben 
der Chassidim, bei aller Bewunderung für die tatsächliche 
vielfache Heiligkeitsbewährung, die Gott auch diesen 
ihren jüdischen getrennten Brüdern — wie so häufig evan-
gelischen im fast gleichzeitigen Pietismus (Tersteegen, Zin-
zendorf u. a.!) — gewährt hat, wird die katholische Chri-
stenheit die ,chaslidisdie Botschaft' doch noch nicht als voll 
mit der biblischen Offenbarung, schon des Alten Bundes, 
übereinstimmend anerkennen können. Auch diese wahr-
sdieinlidi edelste Abart des jüdischen Selbst-Erlösungs-
Irrtums ist nicht frei von der gnostizistischen Ausflucht, 
die Ursache des ,Weltwiderspruchs', des Bösen, die doch 
ganz in uns liegt — Aefectus gratiae causa prima est ex 
nobis" (S. Th. 1-11, 112, 3 ad 2) — irgendwie in s den ein-
zigen Guten, in Gott, hineinzudichten und so sein Bild zu 
verfälschen, statt einzusehen, quanti ponderis sit pecca-
tum, welches Gewicht unsre Sünde hat, die Er Selbst zu-
erst für uns tragen mußte, damit dann auch wir sie über-
winden können. 

6) Einiges über den jüdischen Segensfpruch 
Einer der charakteristischen Züge des jüdischen 
Frömmigkeitslebens ist die große Vielheit der „Se-
genssprüche". Das Leben des Juden — sowohl das 
Alltagsleben wie das Leben in der Synagoge -'- ist 
erfüllt von diesen „Brachet». Wenn der Besucher der. 
Synagoge zur Tora „aufgerufen" wird, damit vor 
ihm als feierlich geladenem Zeugen ein Stück aus der 
Lehre vorgelesen werde, spricht er vorher und nach-
her eine „Brache. Das ganze wache Sein des jüdi-
schen Menschen, vom frühen Morgen, wenn er den 
Segensspruch beim Waschen der Hände spricht, bis 
zum Schlafengehen, wenn er den Segensspruch 
spricht „Gelobt seist Du, der Du die Seile des Schlafes 
auf meine Augen fallen lassest*, ist erfüllt von die-
sen Segenssprüchen: beim Brechen des Brotes, beim . 

 Trinken, beim Essen einer Frucht, und erst recht beim 
Genuß einer Frucht, die man in diesem Jahre zum 
ersten Male ißt, beim Anblick des Regenbogens, des 
Ozeans, bei Blitz, bei Donner, bei der Begegnung mit 
einem großen Gelehrten, bei der Vorüberfahrt eines 
Staatsoberhauptes, beim ersten Anblick blühender 
Bäume im Frühjahr, beim Anziehen eines neuen Klei-
des, beim Vernehmen einer Todesnachricht, beim 
Wiedersehen- mit einem von schwerer Krankheit ge-
nesenen Freunde, ja auch beim Wiederseheit mit 
einem Freunde, den man ein Jahr lang nicht gesehen 
hat, bei der Errettung aus Lebensgefahr, bei wohl- 

riechenden Blumendüften, und selbstverständlich bei 
der Ausübung einer vorgeschriebenen Gebetshand-
lung wie etwa beim Anziehen des Gebetsmantels 
oder der Gebetsriemen, und so weiter und so weiter. 
Die Zahl der Segenssprüche, die sich so durch die 
verschiedenen Erlebnisse und Verrichtungen des Ta-
ges zusammenfinden, soll mindestens ein Hundert 
betragen, also ungefähr acht in jeder Stunde des 
wachen Tages. 
Was bedeuten diese Brachot, diese „Segenssprüche»? 
Betrachten wir einmal das Wort „Bracha" selbst. Sein 
Stamm bedeutet ursprünglich „auf die Knie fallen», 
später dann „Gott preisen und danken'. Hermann Co-
hen sagt in der „Religion der Vernunft aus den Quel-
len des Judentums": Alle Segenssprüche variieren 
das eine Motiv der Dankbarkeit. Die Lobpreisungen 
sind Danksagungen». 
Aber damit ist die Bedeutung der Bracha noch lange 
nicht erschöpft. Der sterbende Jakob segnet seine 
Enkel, Manasse und Ephraim, und der Wortlaut die-
ses Segens (Gen. 48, 15) ist bis zum heutigen Tage 
der Segen, die „Bracha", mit welcher der jüdische 
Vater bei feierlichen Gelegenheiten, etwa bei der 
„Heiligung» des anbrechenden Sabbat seine Söhne 
„segnet». Was bedeutet hier dieser Segen? Er kann 
doch nicht bedeuten, daß der Vater den Söhnen 
„dankt». Es muß also in dem Stamme „Baredi» noch 
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